
+* DER PFALL ))KÜNG(( UN
KUMENISCHE KONSEQUENZEN

Von Otto Schnübbe

In der amerikanischen Wochenzeitschrift » |1mMe« wird 1n der Nummer
VO 3I1 Dez 1979 1n dem Aufsatz: »Cracking down the big OTMNCS«

(Razzia auf die Großen] die These vertreten, dafß der Fall » Küng « keines-
WC9>S als eın Einzeltall angesehen werden dürtfe ESs gehe vielmehr ıne
breiter angelegte Otftensive den freiheitlichen Katholizismus,
namentlich 1n West-Europa und Nord-Amerika. DIie » I1me« scheint recht

haben Prof Metz am 1n üunchen nicht das kirchliche Placet,
Shillebeeks wurde AAA Verhör ach Rom estellt Und die I4-tagıge
Synode m1t den holländischen Bischöfen 1n Rom hat eın für den holländi-
schen ÖOÖkumenismus erschütterndes Ergebnis. Der berühmte holländische
Katechismus dartf 11U1I och mıiıt einer authentischen kirchlichen ellung-
nahme herausgegeben werden, 1n der bestimmte Auffassungen des ate-
chismus verworfen werden. ber den Priesterzölibat soll nicht mehr
diskutiert werden, laisierte rlester, die verheiratet sSind, sollen nicht mehr
als theologische Lehrer verwandt werden dürten Keıne Konzelebration
Von katholischen und protestantischen Geistlichen beim Abendmahl,
keine gemeinsamen Abendmahlteiern mıiıt Protestanten, keine Kommu-
n1ıon für den evangelischen eil 1n der Brautmesse bei Mischehen uUuSW

Diıie katholischen 1SCHNOIe Ollands en sich die enrhe1l allerdings
widerstrebend den Weısungen des Papstes unterworten. raglic. bleibt
freilich, ob S1€e sich Hause durchsetzen können.

Das (GGanze 1st 7zweitelsohne eın Rückschlag für den treiheitlichen Katho-
lizismus. Warum reaglert Rom so? Se1it dem Vatikanischen Konzil und
teilweise schon vorher hat sich 1n der kkath Kirche ıne freiere eologie
entwickelt, die versucht hat' nıicht Urc. Abschaffung VO  a} Dogmen, SOUO11-

dern HTrCcC Neuinterpretation derselben Brücken 7zwischen den Kontfessio-
1LCH bauen. Da haält ein uührender katholischer eologe einen Vortrag
VOT einem evangelischen Pastoren-Konvent ber die Rechtfertigungslehre.
Er ekennt sich 1n seinem Referat ausdrücklich Luther und vertritt die
These, da{fß das Tridentinum durchaus 1m Sınne der Rechtfertigungslehre
der Reformatoren ausgelegt werden könne. Als ein1ge evangelische Geistli-
che ih: auf die Gegensäatze zwischen der reformatorischen Lehre un! dem
Tridentinum hinweisen, ruft der katholische Professor 4USs »[Jas lassen
S1ie doch me1line Sorge se1n, w1e ich das Tridentinum auslege. Seien S1e froh,
daß e1n katholischer eologe VOI Ihnen eınNe lutherische Rechtfertigungs-
lehre vertritt.«
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Da i1st eın Podiumsgespräch zwischen einem anderen katholischen
Theologen mi1t einem Iutherischen Kirchenmann Reformationstag.
Beide sind 1n euphorischer Stiımmung. Der OI1 Sagt, Anerkennung der
Contftessio Augustana HIC Rom ist durchaus möglich Das Papstamt wird
1n der römisch-katholischen Kirche seinen bisherigen Charakter beibehal:
ten mussen, aber 1st durchaus möglich, daß 1mM Kontext der ÖOÖkumene
verwandelt wird 1n einen etrusdienst: Der aps lediglich precher der
Christenheit. Das Papstdogma VO  -} 1870 gibt angeblic diese Interpretation
her Im espräc. rtährt I1a  } dann, dafß das ogma VO  - der leiblichen
Himmeltahrt Marıens etzten Endes 11UT die Bedeutung habe, unlls 1n der
Gewißheit stärken, „da{fß Ihre und meıne Großmutter gemeınsam 1m
Himmel sSind« uch ogmen müßfßten entmythologisiert werden. Auf den
VO:  - evangelischer Se1ite her kommenden Einwand, ach Bultmann
dies keine Entmythologisierung sondern ıne Eliminierung des eigentli-
chen SINnNes dieses Dogmas sel, wird geantwortet: »Im Grunde SCHOMUMNMNCN
bedeutet dieses ogma doch nicht mehr«.

In einem espräc mıiıt einem anderen katholischen Theologen der
Satz »Es 1st eın Fehler der Kirche SCWECSCH, da{ß s1e 1m I un
Jahrhundert viele Lehren dogmatisiert hat Umsomehr 1sSt ertorder-
lich, die Dogmen weıt auszulegen.«

Das Anliegen dieser katholischen Theologen 1st verständlich. S1ıe sehen
selber, WwW1e namentlich die Dogmen VO  - 1854 »„»unbefleckte Empfängnis
Marıens«, |\was bedeutet, da{ß Marıa VOIl ihrer Multter unbefleckt empfan-
SCIL worden ist), 1870 »Untehlbarkeit des Papstes«, 1950 »Himmelfahrt
Marıens« das interkontessionelle Gespräch belasten. Keıne Kirche der
Welt außer der römisch/katholischen annn diese ogmen anerkennen,
nicht einmal die griechisch/orthodoxe. Das gilt nicht 11UT VO  - dem ehl-
barkeitsdogma VO  - 1870, sondern auch VO den beiden mariologischen
Dogmen. ach griechisch/orthodoxer Auffassung |\wie übrigens auch ach
Meınung des Thomas VO  z Aquin] beeinträchtigt die Lehre VO der unbe-
fleckten Empfängnis arıens das Unterwortensein der Marıa unter die
Erbschuld Durch dies ogma ist ach Meıiınung der rthodoxie dann
Christus nicht mehr der Erlöserer Menschen ohne Ausnahme. Da Marıa
nicht trei VO  w} Erbschuld WAal, mußflÖte S1e ach Meınung der Orthodoxie
auch sterben. Von dieser theologischen Grundthese her sind die Dogmen
VO  w} 1854 un 1950 für die griechisch/orthodoxe Kirche nicht annehmbar.
Umsomehr ist das nliegen der ökumenisch SCS5ONNCNCHN römisch/katholi-
schen Theologen verständlich, UD 1ıne NCUC, weıte Interpretation der
Dogmen den Weg für eine CHNSCIC ökumenische Gemeinschaft öffnen

Di1ie entscheidende rage 1St, ist solche weıte Interpretation möglich? Der
Fall » Küng « und darin liegt se1ine kirchenhistorische Bedeutung für das
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ökumenische espräc. ze1gt, da{ß dies nicht möglich ist Miıt der harten
Antwort 0oOMmMs Kung werden 1 Grunde alle ökumenisch weılt denken-
den katholischen Theologen zurückgeruten. on ach dem Tridentinum
1st der römische Bischof der authentische Ausleger der Konzilsbeschlüsse.
Er hat 11UI1)1 se1ne Meınung deutlich gesagt: Der Wortlaut der ogmen ist
ern: nehmen.

Vornehmlich drei Vorwürte werden Kung rthoben
ETr erweicht das Papstdogma.
Er erweicht die Christologie und Trinitätslehre.
Er erweicht die Mariologie.
Auf dem ersten liegt der Schwerpunkt. Doch zunächst Vorwurt

un!
7u Küungs Absicht 1st, den Gehalt der. ogmen VO  - Nıcaa 3.05] und

alcedon (45 I} dUSZUSagCH, da{fß eın moderner Mensch einen Zugang
ihnen findet Darum löst ihren Gehalt aus dem OT1ZON des helleni-
stisch-substantialistisch-metaphysischen Denkens heraus und stellt seine
existentielle Bedeutung für den laubenden heraus. Dabei ist bestrebt,
den theologischen Gehalt der Dogmen ftestzuhalten. Dem Vorwurf, dafß
der Lehre VO  - der Gottheit Christi Abbruch tue, VCIMaAaAaS I schlechter-
dings nicht beizupflichten‘?. Wörtlich el »In esus i1st nicht eın
zweıter Gott oder Halbgott, sondern der eine wahre Gott prasent. Unsere
SaANZC Erlösung ängt daran, 6S 1n Jesus den (ott geht, der wirklich
Gott 1St.« ‚Küng, ‚Christ SEe1IN:, 438) anderer Stelle » ES gibt VON

Ewigkeit keinen anderen (iott als den, der sich 1n esus manitestiert hat
Das Gesicht, das 1n Eesus gezeigt hat, ist wirklich se1ın wahres und
einz1ges Gesicht. ET i1st eın CO mıi1ıt einem Janus-Gesicht. Er 1st schon 1
Alten Testament eın anderer (JOt*t als 1m Neuen.« (Ebenda 437 as 1st
existentiell interpretlierte Dogmatik. Hinsichtlich der Dreieinigkeitslehre
@1: »{ dIie triadischen Formeln des Neuen lTestamentes zielen nicht
auf 1ne immanente sondern auf 1n e ökonomische Trinitätstheologie.
Nicht auf 1ıne innergöttliche iımmanente wesensmälfsige Dreieinigkeit
sich, sondern auf 1ıne heilsgeschichtliche ökonomische Einheit VO' ater,
Sohn und e1s 1n der Begegnung mi1t ulls Nicht den CT sich,
sondern den Ciott für uns, w1e Uurc ESUS selbst 1m Geist unls

gehandelt hat, die Wirklichkeit 1ISCAC Erlösung hängt«. (Küng,
‚Christ SEIN«, 4  4567 »In diesem Sınne ist GOtft selbst NC esus
Christus offenbar 1 elst.« S 468)

Küng Sagt mıiıt einem Bild, 6c5S ihm geht Irınıtat soll amn sich

Hıer kann 11UT der anders urteilen, der uch das hellenistische Denkkonzept für
verpflichtend hält.
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nicht vorstellen w1e »Dre1ı Sterne 1mM Dreieck nebeneinander (SO VOorwI1e-
gend die westliche Tradition], sondern vielmehr »drei Sterne hinter einan-
der«, (sSo mehr die griechischen Väter), wobei der ern se1in Licht dem
zweıten und SC  1e  ich dem dritten gibt, für das MENSC  iche uge
VO  - gesehen diese drei Sterne 1U als einer erscheinen. » Wer 1mM
(ijelst den Sohn sieht, sieht auch den ater.« S 466]

Nun wird I1  - natürlich für die immanente Dreieinigkeit Wesentliches
antführen können, namentlich WCCI1N in  w VO  - Hegel her denkt Da{fß aber
Küung der Gottheit Christi a  1C  J wird schwerlich behauptet
werden können. Wenn Christologie und Trinitätslehre ungs durch Rom
verworten werden, ze1g sich, w1e CN ach Meıinung des authentischen
Auslegers der Konzile der römischen Kirche ogmen ausgelegt werden
mussen.
A Uungs Marienlehre ach römischer Lehre nicht korrekt ist,

liegt freilich auf der and Die Jungfrauengeburt Jesu als biologisches
Phänomen verstanden wird aus historisch kritischen Gründen abgelehnt
Küng welst darauf hin, da{fß heute 1ıne SanNnzZe Reihe katholischer xegeten
4aUus Gründen der historischen Wahrhaftigkeit au urteilen. Die Jung;
frauengeburt Jesu ist für Küng nicht die Ursache der Gottessohnschaftft Jesu
sondern (religionsgeschichtlic. bedingter)] USdrucC derselben Da{fß das
miıt dem S1inn einer katholischen Marienlehre und dem Wortlaut der
Mariendogmen nicht vereinbar 1st, darin haben se1ne römischen egner
sicher recht Die ogmen VO  } 18 und 1950 werden VO  5 Kung ebenfalls
der Kritik unterzogen. Was übrigbleibt ist eine »mMinimalisierte« ariolo-
g1e » Marıa 1sSt Beispiel un! Vorbild christlichen Glaubens Ihr Glaube, der
das chwert des Anstoßes, Zwiespalts und Widerspruchs rfährt un der
1 57 auf das Kreuz gefordert wird, ist ach Lukas typisch für jeden
christlichen Glauben Marıa ze1g also keinen speziellen Glauben, keinen
besonderen 1n  1C. 1n die Geheimnisse (jottes. 1elmehr macht auch ihr
Glaube 1ne Geschichte urc un! zeichnet den Weg des christlichen
aubens überhaupt VOT (Küng, Christ Se1in:, 499} Im Grunde steht
Kung 1er bei Luther: »„»Martın Luther ehrt Marıa 1n seiner Auslegung des
Magnifikat Christi willen und als Vorbild des auDens und der
Demut.« (Ebenda, 451).

zu Das Papstdogma. Vergegenwaärtigen WIT uns zunächst die Lehre der
römisch-katholischen Kirche. Nach dieser ist durch Jesus Christus dem
Petrus der P£imat ber die Apostel verliehen. IDieser Prımat nthält den
harakter der Untehlbarkeit Der Papst hat die VOo Jurisdiktionsgewalt
ber die Gesamtkirche, und WAar sowohl hinsichtlic der Glaubens- und
Sittenlehre w1e hinsichtlich der recC.  iıchen Ordnung un! der Leitung der
Gesamtkirche. VO  e} Harnack Sagt: »IDIie Bischöte ekannten auf dem
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Vatikanum (1869/70], eine beträchtlich: Minorıtat überhörend, da{fß der
Primat e1ın wirklicher un direkter sel, da{fß der aps die ordinaria
et immediata als plena et SUDICIMA ber die NZ Kirche besetze und dafß
diese Gewalt 1m vollen Sınne überall bischöflic SE1.« Das( Der aps
ist der Universalbischof. Von ihm wird » Wenn der römische Bischof

cathedra spricht, B: WenNnnNn 1ın usübung seinNes Amtes als Hırt und
Lehrer er Christen Talit selner höchsten apostolischen Amtsgewalt
endgültig entscheidet, da{ß ıne auDens- oder Sittenlehre VO der IN-
ten Kirche festzuhalten 1st, besitzt auf rund des göttlichen Beistan-
des, der ihm 1mMmM eiligen Petrus verheißen ist, jene nfe.  arkeit, mıiıt
welcher der göttliche Erlöser se1ne Kirche 1n der endgültigen Entscheidung
ber iıne Glaubens- oder Sittenlehre ausgestattet w1ssen wollte Daher
sind solche Definitionen des römischen Pontitex 4UuSs sich selbst nicht auf
IUn der ustımmung der Kirche unabänderlich.«
Der letzte Satz i1st der härteste. Er WAarlr auf dem Vatikanum VO  - 1869/70
auch der umstriıttenste. Gleichwohl hat sich ihm die ehrheıt gebeugt.

Kung 1st 1U 1n der lat der Meıinung, dieses Dogma nicht
aufrechterhalten werden annn Seiıne These ist Der Kirche ıst e1nNn grund-
sätzliches Verbleiben IN der Aahrne1l verheißen. Das bedeutet aber nicht,
dafß jede dogmatische Konzils definition oderpäpstliche athedralentschei-
dungar sSe1 Diese Lehre ist absurd |D3TS Kirchengeschichte spricht

sS1e Hıer trıtt besonders Pannenberg Kung mıiıt Recht bei Pannenberg
meı1nt, 1119a  =; mu(ß 1n der M at se1ine historischen Kenntnisse begraben,
SOILC. ıne CC uslegung der Untftehlbarkeitslehre glauben können.
Auch nt Küng die sogenannte Ordentlıche Untehlbarkeit des Lehramtes
ab, die 1 kirchlichen Alltag praktisch die empfindlichste iıst. S1e besagt:
Wenn Bischöte 1n Übereinstimmung miı1ıt dem aps lehren, auc. ohne
teierliche Definitionen!] »SO verkünden sS1€e auf unfehlbare e1se die Lehre
Christi« (Vatikanum 2)

Hinsichtli der Untehlbarkeit des Papstes ze1g Kung, dafß nicht etwa
L1LUT evangelische, sondern auch zahlreiche Vertreter der 4A15 katholi
schen Theologie, der Meınung sind, da{fß weder exegetisch och kirchenge-
schichtlich die Definitionen VO Vatikanum sich halten lassen.

Küuüng hat seiıne Meınung 1m Orwort Hasler?: »„Wıe der aps
unfehlbar wurde« Piper,- München 1979) och einmal zusammengefaßt.
Dies Vorwort ist ihm denn auch VLE Fallstrick geworden.

ach Küngs Meınung kennt das Neue 1estament 1UTr einen Petrus-
dienst, und WAaTr den 1enst e1Ines fehlbaren etrus, der den Herrn verleug-

Kath Theologe und langjähriger Mitarbeiter des vatikanischen Einheitssekreta-
Mats.
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HE, der 1n der Debatte miıt Paulus s Cal und A, 1n der letztlich
die rage Glaube un: Werke« DiIne. Gleichwohl gilt, dieser fehl-
bare Petrus hatte die Aufgabe, als 1rte die Herde weiden. DIie Kirche
raucht einen Sprecher, obersten Hırten und Seelsorger. FUr Kung i1st
Johannes e1in olcher biblischer aps Lieser hat ach Kung »1ImMMmMer
wieder 1n den verschiedensten Formen se1ne eıigene Menschlichkeit,
Beschränktheit, Ja hin und wieder auch selne Fe  arkeıt betont«. ber
Urc. se1l1ne seelsorgerliche Art, se1ne Gute, UrcC eın Erkennen dessen,
W as der Kirche heute NOT CUuL, hat einen echten Petrusdienst gelebt.

Mıt dem en wird eutlich; worautft Kung hinaus ll Eın olches
apstamt annn auch VO  w den anderen Kontessionen akzeptiert werden.
Küng geht CS die Zukunft der Kirche 1n der modernen Welt Das
Zusammentinden der Konfessionen ist Voraussetzung für die Schlagkraft
der christlichen Verkündigung. Küung ll also ökumenischer Theologe
se1n. Nirgends ze1g sich das eutiic w1e 1er.

ber auch kirchengeschichtlich aßt sich ach Küungs Meıiınung das
ogma VO:  - 1870 nicht halten Hıer welst neben den ekannten
geschichtlichen Tatsachen, auf die schon 1m Vatikanum VO  - der dissen-
tierenden Minderheit verwlıiesen wurde, insbesondere auf eın FOT-
schungsergebnis VO  = Brıan T1ierney hin

Der Ertinder der päpstlichen Untehlbarkeit ist der vieliacC. der ares1e
angeklagte exzentrische Franziskaner Petrus Olivi (gestorben 1298) Papst
Nicolaus 11L 11277 1280) hat 1 AÄArmutsstreit der Franziskaner (1n

ia a a 0 ala A A — — —E E
sten derselben entschieden: uch gemeinschattlich geübter Verzicht auf
Besıitz 1st eın möglicher Heilsweg. Um diese Entscheidung unrevidierbar

machen, behauptete 1Vl1, für alle Katholiken se1 der Papst 1n Glaubens
und Sittenlehrear Johannes 36 14: entschied Jahre späater 1n der
Armutsfrage anders. Darauthin hielten ihm die Franziskaner die Cathe-
dralentscheidung se1nes Vorgangers VO  ar Johannes X IT antwortete, indem
CT 1n der »Qu1 quorundam « 324 die Lehre VO  - der Untehlbarkeit des
Papstes als Teufelswerk bezeichnete. Nach Kung en sich selbst die
Papste der Reformatioszeit och nicht auf 1ne allgemein anerkannte
Untehlbarkeit berufen oder erufen können. uch das Tridentiner Konzil

noch Hicht, 1ıne solche Entscheidung taällen TSTt die restauratıve
romantische Strömung des I Jahrhunderts SOW1e die Persönlichkeit Pıus

en die Formulierung des Unfehlbarkeitsdogmas möglich gemacht.
Küng stellt Te1LLC nicht 1n Abrede, dafß schon früh namentlich se1it dem

Jahrhundert einzelne Päpste versucht aben, ihre Autorität erheblich
auszuwelıten. ber och die mittelalterlichen Kanoniısten Vertraten die
Auffassung, „die göttliche Vorsehung werde dafür SOISCH, da{fß die gesamte
Kirche nicht irregeführt werde, w1e sehr auch ihr aup ırren de«
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Was bringt 19808 Haslers Buch ach Kung Neuem?

Ich 11U7 das allerwichtigste: [)as uch nthält die Geschichte, w1e
ZUTI Unfehlbarkeitserklärung des Papstes kam Dabei wird schonungslos
die Manipulation des Konzils und der Gewissensdruck, der auf die Minder-
eıt ausgeübt wurde, dargestellt. {[Die geradezu erschütterde Darstellung
Haslers veranlaßt Kung dem Urteil: »50 peinlich und schmerzlich
ist 1n vielem glic dieses Konzil mehr einem gut organısıerten und
manipulierten totalitären Parteikongreiß als einer Versammlung freier
Christenmenschen« im Vorwort Haslers Buch, XXIV] Dabei 1st VOTI

em für Hasler und auch für Kung wichtig, da{fß die alte, dann verdrängte
rage ach der Freiheit des Konzils erneut auf den Tisch gehö IDenn
Freiheit ist Voraussetzung für die Gültigkeit der Entscheidungen. Hasler
macht darauf aufmerksam, da{ß die Stimmen derer, die ıne Revısıon des
Konzils fordern, erheblich wachsen. Selbst Ves Congar, der erühmte
Reformtheologe des IT Vatikanum, ordert 1ne »Rerezeptlon«, also tak-
tisch ıne Revision| des Unfehlbarkeitsdogmas unter Berücksichtigung der
exegetischen, historischen und theologischen Untersuchungen der etzten
Jahrzehnte. [)as Material soll 1n ökumenischen rtTemıl1en untersucht WCI-

den! Congar iragt, W as Ja auch schon die Theologen der Minderheit auf
dem Vatikanum iragten, w1e die ONOTIU1 mıit dem ogma VO  - 1870
vereinbart werden ann. aps Honorius wurde bekanntlich VO

ökumenischen Konzil 680 CIl iıriehre verurteilt, da die These vertre-
ten hatte, da{ß Eesus Christus 1UT einen illen, namlich den göttlichen,
gehabt habe, eiıne These, die die enschlichkeit Jesu beeinträchtigt hätte,
Wenn sS1e sich durchgesetzt hätte Was Congar als rage aufwirft, ist für
Hasler klarer Bewels das Unfehlbarkeitsdogma. Er meınt, die Verur-
teilung des Papstes Honorius O] WAar 1Ur möglich, weil seinerzeıt eın
Bischof VO  w der Untehlbarkeit des Papstes auch 11UT raumte Während
fortschrittliche Geister die Revısıion des ogmas VOoO  - 1870 fordern, berei-
ten ach Hasler die konservativen die Auffangstellung VO  s Selbst Wenn

das Konzil unfrei SCWESCH se1n sollte wobei frei und unfrei relative
Begiffe sind ze1ıge doch die schließliche Rezeption des ogmas Üre die
Kirche, da{ß keineswegs nachträglich mehr 1n Frage gestellt werden
könne.

Das uch Haslers ze1igt, 1n welche innere Schwierigkeiten, ach Rezep-
tıon der historisch kritischen Methode ur die katholische Theologie,
viele Theologen hinsichtlic. des Unfehlbarkeitsdogmas lund anderer Dog-
men!) gekommen sind.

Was hat das Ganze 1U für Konsequenzen für die ÖOkumene? Küng hat
klar erkannt, da{fß gerade 1n der heutigen eıt der kontessionelle Streıt den
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Missionsauftrag der christlichen Kirche innerhal der christlichen Völker
un: bei den nicht-christlichen erheblich beeinträchtigt. Deshalb stOößt
ewuß 1n ökumenische Weıten VO  vul Wie den Petrusdienst 1 ökumen!i-
schen Rahmen sieht, ist oben dargetan. Seine weıte Auslegung der katholi-
schen ogmen ermöglicht ihm, evangelisch und katholisch als wel
Haltungen sehen, die sich SOZUSaSCIL erganzen »„Katholisch 1n der
Grundhaltung 1st, WC besonders der katholischen ANZCI, allgemei-
NCNH, umtassenden, Kirche gelegen ist, konkret der 1n en
Brüchen sich durchhaltenden Kontinuiltat VO  - Glaube und Glaubensge-
meinschaft 1n der eıt ('Tradition) und der alle (G‚ruppen umtassenden
Universalität VON Glaube und Glaubensgemeinschaft 1m aum Van-
gelisch 1n der Gundhaltung ist, WE 1n en kirchlichen Traditionen,
Lehren und Praktiken besonders 1m ständigen kritischen Rückgriff auf das
Evangelium (Schrift) und der ständigen praktischen Reform ach der
Norm des Evangeliums gelegen 1st och richtig verstanden, schließen
sich »katholische« und »evangelische« Gundhaltung keineswegs 4Uus

Heute annn auch der geborene atholı wahrhatft evangelisch gesinnt und
auch der geborene Protestant wahrhaft katholisch gesinnt se1n (Küng,
Christ SEe1IN:, 493

Voraussetzung dem en 1st TEC111C. 1ıne Revısıon des ogmas VO  ;

1870
i dIie rage 1st, annn eın olches ökumenisches Konzept verwirklicht

werden? Es gibt 1 Grunde SC  II drei Möglichkeiten für die Öku
INCILC

DiIie Sıtuation bleibt mehr oder weni1ger S W1e sS1€e heute 1st Das heißt,
für die ömischen Katholiken gelten die Konzilsbeschlüsse und Cathedral
entscheidungen des römischen Bischofs unter Festhalten gENAUCH
Wortlaut. SO ordert Rom, Bewels: Fall »KUung«. Wenn dies bleibt, ist
Ökumene 11UT 1n Sanz beschränktem Umfang möglich. Von Fall Fall
annn gemeinsamen Erklärungen der katholischen Bischofskonterenz
Deutschlands un! der EK  — bei wichtigen öffentlichen Fragen kommen.
Gemeinsame Veranstaltungen VO  = evangelischen und kkatholischen
Gemeindekreisen sind möglich; auch gemeinsame Bi  Istunden und
gemeinsame Wortgottesdienste, letztere Te111C Ur außerhalb der eıt der
katholischen Messe Freilich ze1igt sich 1n etzter eıt eutlich, die
gemeınsamen Wortgottesdienste zurückgedrängt werden. (ijemelinsamer
(rang ZU. heiligen Abendmahl ist nicht möglich DIie Auseinandersetzung

die Kindertaufe 1n den Mischehen bleibt bestehen.
Intensivierung der Ökumene durch 1ne weıtere uslegung der Kon:-

zilsentscheidungen un! Cathedralentscheidungen der römischen Päapste.
Man chatft die ogmen nicht ab, sondern interpretiert S1€e NCU, bricht
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ihnen ihre eigentliche Spitze ab, einen größeren Konsens errel-
chen. Lhieser Weg 1st letztlich objektiv gesehen unwahrhaftig, auch
WEe11ll subjektiv gesehen VO  - den betreiftenden Theologen als edlich
gemeinte Brücke verstehen ist Niemals ann dieser Weg eine echte
rundlage für eın weılteres Zusammentinden der Konfessionen eın Im
übrigen hat Rom diesen Weg w1e der Fall »Kun D« ze1g radikal abge
schnitten. Und das mufßte werden. Wer die Entwicklung der
römischen Kirche se1t dem Tridentinum kennt, die Bedeutung der Dog-
1L1CI1 VO  w} IS 1870 und I5 1Ns Auge taßt, für den WAar die Entscheidung
0OMsSs nicht verwunderlich. Rom ist 1n seıner eigenen Tradition gefangen.
Gleichwohl 1st die Enttäuschung 11SCICI Ökumeniker, ob katholisch oder
evangelisch, die diesen 7zweıten Weg als gangbar beurteilten, erheblich
Wenn ia  ; hinzunimmt, da{fß der HC aps den Polen und Kroaten
zugestanden hat, den Pfingsttag als Marientest begehen Marıa,
Multter der Kirche dann sieht dafß Rom keineswegs daran en 1n
irgendeiner Weıse den Protestanten entgegenzukommen. Wenn eın irch-
es Fest ZzZwel Ländern eingeführt 1st, laßt sich dies nıcht mehr
rückgängig machen. DIie Geschichte ze1lgt das umgekehrte: Meist breiten
sich solche este aus Es i1st bedauerlich, da{ß diese »Umfunktionierung«
des Pfingsttages wen1g emerkt und noch weni1ger der Kritik unterzo-

SCH worden i1st
Revision des ogmas VO  w 1570, w1e 65 1n jeweils verschiedener Weise

VO:  a} Hasler, Kung, Congar tührenden katholischen Gelehrten gefordert
wird Nur VO  w 1er aus ware 1n der Tat eın wirkliches Zusammentinden
der Kontessionen möglich Nur ware das ökumenische Konzept ungs
praktisch durchtührbar Te1C mu{fß gesehen werden, aufs Ganze der
katholischen Kirche gesehen, 1Ur ein1ıge wen1ge sind, die die Revision
des Dogmas VO  - 1870 ordern. Das bedeutet, der Kalros für einen wirkli-
chen ökumenischen Durchbruch i1st nıcht da kın olcher Kalros könnte
nter Umständen sich einstellen, Wenn sich der jetzıge apst, der eın
glühender Marienverehrer 1st, 1U doch dazu entschließen sollte, die
Miterlöserschaft arlıens dogmatisieren. Das könnte vielleicht ıne

theologischen Denkens hervorbringen, die ern führt
Das bedeutet praktisch: Im Moment ist 11U! Möglichkeit realistisch.

S1e sollte Von uns auch weılt w1e möglich ausgebaut werden. Denn die
ökumenische Bewegung darf nicht untergehen, auch Wenn sS1e UTcC 0omMms
Antwort auf Kung einen erhebliıchen Schlag erlitten hat err gilt erst

recht, die ökumenischen Kontakte intensivieren.
TEeNLNC. gilt 1n den Gesprächen mi1t der katholischen Kirche eutlıc.

darauf autmerksam machen, dafß 11UI Möglichkeit uns 1n dem Zusam-
menfinden der Kontessionen weiterbringt, auch WEnnn der 1n wels darauf
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der OIMNzZ1ellen römisch/katholischen Kirche nicht angenehm 1st Okume-
nische Zusammenarbeit annn nicht dariın bestehen, das se1t dem atı-
kanum Erreichte 1ın Grußadressen preisen. Dazu 1st der Ertrag viel
bescheiden Okumenische Zusammenarbeit Ordert vielmehr den Mut,
uch die unbequemen Fragen auf den Tisch legen. Das gilt natürlich
gegenseıt1g! Nicht 1L1UT1 WIT en die katholische Kirche Fragen, s(J)I1-

dern diese auch uns

Darüber hinaus gilt Innerhalb der katholischen Kirche gibt CS, w1e WIT
sahen, heute ıne wachsende O VO  - Brüdern, die 1ın ihrer eigenen
Kirche für das tragen dessen kämpfen, Was uch ach evangelischer
Meınung abgetragen werden mußßs, damıit die Kontfessionen einander näher
kommen. Das bedeutet, da{fß die evangelische Kirche nicht kann, der
Fall » Küng« geht ‚ Burk nichts Er geht uns sehr ohl etwas an! ES dartf
sich nıicht der Satz Haslers ECW.  Trheıten »In der etzten eıt 1st häufig das
Phänomen beobachten, dafß die Kirchen sich gegense1lt1g 1n ihrem
autorıtaren System stutzen.« Was das ogma der Untehlbarkeit VO  e 1870
anlangt, mufß 1n der Tat 1n den Mittelpunkt der ökumenischen
Gespräche geste. werden. Das inzwischen erarbeitete Material gilt
na w1e möglich prüfen. Dabei MU: ın brüderlicher Weıise
werden 1n der Hoffnung, dafß C(iottes €e1s die Zzertrennte Kirche Sa  5 Ka e ’ Tn
mentührt.
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